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Vor 175 Jahren wurde der moderne Bundesstaat gegriindet. Und ein
Wanger war von der Stunde Null an dabei!

Markus Héhlen

In diesem Jahr kann die Schweiz auf 175 Jahre moderner Bundesstaat zurickblicken. 1848
ist somit die Stunde Null. In diesem Jahr wurde die erste Bundesverfassung geschrie-
ben und die Kantone und die Blirger (aus bekannten Griinden gab es noch lange keine
Bldrgerinnen) stimmten dariber ab. Der lose Staatenbund wandelte sich in einen Bun-
desstaat um. Die souverdnen Stdnde hatten einige ihrer Zustdndigkeiten an den Bund
(= Zentralstaat) abzutreten, wie z.B. Wéhrung, Zoll, Postwesen. Die unruhigen, wirren und
revolutiondren vorangegangenen Jahre gipfelten im Sonderbundskrieg. Nach dem Sieg der
Radikalen (ber die Konservativen nahmen die Radikalen die Flihrung an die Hand. Und mit-
ten in dieser historischen Zeitenwende flir die Eidgenossenschaft stand auch unser radikaler
Wanger.

Vorgeschichte richt war sehr schwach und noch weit von
Nach dem Sonderbundskrieg Ende 1847 und dem heutigen Bundesgericht entfernt. Die or-
der Auflésung des Sonderbundes galt es, dentliche Rechtspflege oblag bei den Kanto-
eine neue Bundesverfassung zu schreiben: nen, die Staatsrechtspflege beim Bundesrat.
«Seit dem 18. Februar 1848 tagte die Ver- Bevor nun die Volksvertreter gewahlt werden
fassungskommission mit 23 freisinnigen Mit- konnten, musste zuerst die neu entworfene
gliedern (aus jedem Kanton und Halbkanton Bundesverfassung dem Volk und den Kanto-
je ein Vertreter ohne Appenzell Innerroden, nen oder Standen zur Abstimmung vorgelegt
Préasident war der Berner Ulrich Ochsenbein), werden. Die Tagsatzung hatte dem neuen Ver-
welche die erste selber gestaltete Verfassung fassungswerk bereits zugestimmt.

der Schweizerischen Eidgenossenschaft er- Am 12. September 1848 setzte die Tag-
lassen sollte. Nach 51 Tagen und 312 Sitzun- satzung wahrend ihrer letzten Session (und
gen war sie fertig, und in der Vernehmlassung damit ging die Aera Tagsatzung zu Ende) die
wurde nur noch wenig geandert. Die Arbeiten Bundesverfassung in Kraft, nachdem rund
wurden in vier Arbeitsgruppen vorbereitet.» 170'000 gegen 72'000 Stimmbdrger und 15
schreibt der Stadtwanderer vom 3. Marz 2023. gegen 62 Stande ihr zugestimmt hatten. Re-
Damit war in wenigen Wochen der neue Bun- sultat fir den Kanton Bern: Am 6. August 1848
desstaat geschaffen worden. Man wollte kei- gaben von den stimmberechtigten Bernern
nen umfassenden Zentralstaat, aber mehr als bloss etwa 14'300 ihre Stimme ab, und mit
nur einen Staatenbund. Somit mussten neue, 19% lag die Beteiligung hier tiefer als in allen
passende Institutionen gefunden werden: Ubrigen Kantonen. Mit 10'972 Ja gegen bloss
Hauptmerkmal war die Gewaltentrennung in 3375 Nein wurde die Bundesverfassung im
ein Zweikammersystem der Legislative (Na- Kanton Bern hoch angenommen, freilich bei
tional- und Standerat = Bundesversammlung. deutlichen Unterschieden zwischen den Re-
Vorbild waren die USA) und eine siebenkdp- gionen. Die neue Bundesverfassung ersetzte
fige Exekutive (Bundesrat). Das Bundesge- den Bundesvertrag von 1815, welcher von
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Zeichnung der Nationalréte von 1849. Hier sind 48 dargestellt. J. R. Vogel hat die Nr. 34
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den siegreichen Alliierten gegen Napoleon der
Eidgenossenschaft diktiert wurde. Damit be-
wahrheitete sich das Schiller’'sche Wort: ,,Das
Alte stlrzt, es andert sich die Zeit, und neues
Leben bliht aus den Ruinen!”

Die Konstituierung des neuen Bundesstaates
Jetzt galt es die Bundesbehbérden gemaéss
der neuen Bundesverfassung zu wéahlen. Die
Nationalrdte wurden vom Volk gewahlt, die
Standerate von den Kantonen. Diese ersten
Volks- und Kantonsvertreter, die neue Legis-
lative oder die Bundesversammlung der Eid-
genossenschaft, wahlten dann die Exeku-
tive, also den Bundesrat, das Bundesgericht
(Judikative), den Kanzler, den General und
weitere Beamten. Dabei traf es auf 20'000
Seelen einen Nationalrat, fir Bern mit seinen
Uber 400'000 Einwohnern also zwanzig, acht
mehr als flr Zirich, den nachstgréssten Kan-
ton. Von den etwa 2.2 Mio. Einwohnern in der
Eidgenossenschaft im Jahre 1848 errechnet
sich ein Total von 111 Nationalrate.

Die Nationalrate wurden im Kanton Bern im
Majorz in sechs Wahlkreisen gewahlt. Auf
den Oberaargau entfielen 3 Mandate. Am
8. Oktober 1848 bemihten sich fast genau
20'000 Berner an die Wahlversammlungen.
Der Urnengang soll im Zeichen einer ,gren-
zenlosen Interesselosigkeit des Volkes® ge-
standen haben. Von den 17'000 stimmfahi-
gen Oberaargauern machten ganze 1445 von
ihrem Burgerrecht Gebrauch. Gewéhlt wurden
die mit grosser Ubereinstimmung vorgeschla-
genen Herren Regierungsrat Dr. Johann Ru-
dolf Schneider, der Menschenfreund und
,Retter des Seelandes” mit 959 Stimmen, der
Wanger Kavalleriemajor Johann Rudolf Vogel
(und hier sind wir bei unserem Protagonisten
angelangt) und der Berner Obergerichtsprasi-
dent Friedrich Kohler.

Abgeschlossen war das Verfahren mit die-
ser ersten Runde allerdings nur gerade fir
den Oberaargau, der seine ganze Vertretung
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bestellt hatte. Die letzten Kandidaten wurden
erst nach der Er6ffnung der ersten Sitzung der
eidg. Rate am 6. November 1848 gewéahlt (reine
Majorzwahlen dauern langer als Proporz-
wahlen).

Bei der Nomination der Kandidaten spielte
die Persdnlichkeit, weniger die Zugehdrigkeit
zu einem Interessensverband, eine grdssere
Rolle (bei eidgendssischen Wahlen war nicht
einmal der Wohnsitz massgebend). Wer nicht
Uber akademische Bildung oder erheblichen
Besitz verflgte, gelangte schwerlich in die
Volkskammer. Vorherrschend war der Berufs-
stand der Juristen; daneben fanden Han-
delsleute, Industrielle und Militars Platz. Das
bauerliche und gewerblichkleinblrgerliche
Element war schwach vertreten, der Arbei-
terstand Uberhaupt noch nicht. Sie hatten die
damaligen Anspriiche an einen eidgendssi-
schen Parlamentarier in Bezug auf finanzielle
Unabhangigkeit und auf Abkdmmlichkeit nicht
erflllen kénnen (wie es unser Wanger Johann
Rudolf Vogel konnte). Nach einer damals ver-
breiteten Meinung war es wichtiger, dass das
Parlament die Einheit der Nation forderte, als
dass es die soziale Schichtung des Volkes
widerspiegelte. Deshalb stiess man sich nicht
daran, Kandidaten den Vorzug zu geben, die
nicht aus dem Wahlkreis selber stammten.
Bis 1930 dauerte eine Legislaturperiode drei,
ab dann vier Jahre.

Mit dem Bevdlkerungswachstum nahm die
Anzahl der Nationalrate kontinuierlich zu,
gestitzt auf die Volkszahlungen. Erst 1962
begrenzte man die Mitglieder auf 200.

Der Sténderat bestand damals aus 44 Ab-
geordneten, je zwei pro Kanton bzw. je ei-
nem pro Halbkanton. In der Anfangszeit glich
er in vielem noch der Tagsatzung. Allerdings
entscheiden die Ratsmitglieder, anders als die
Tagsatzungsgesandten, nicht nach Weisung
der Kantone (Instruktionsverbot), sondern un-
abhangig. Die Wahlen in die kleine Kammer
unterstehen kantonalen Wahlregelungen.
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Der erste Vorsitzende im Nationalrat stellte
der Berner Ulrich Ochsenbein (er préasidi-
erte bereits die Verfassungskommission), der
dann einige Tage spéater als einer von sieben
Bundesrate gewahlt wurde.

Im Kanton Bern wahlte der Grosse Rat die
zwei Standerédte. Es waren dies der Flrspre-
cher Niklaus Niggeler und der Oberrichter
Paul Migy, ein Jurassier, gewahlt am 30. Ok-
tober 1848.

Damit waren die Volksvertreter komplett
gewahlt. Im Oktober 1848 bestellten die Kan-
tone National- und Sténderat durch Volkswahl
bzw. durch Ernennung durch die Kantonspar-
lamente. Die eidgendssischen Rate versam-
melten sich am 6. November zum ersten Mal
und zwar in Bern, das bis Ende 1848 als Vorort
galt (Ort und Datum wurde von der Tagsat-
zung festgelegt); am 16. November wéhlten
sie als Vereinigte Bundesversammlung die
sieben ersten Bundesrate. Johann Rudolf Vo-
gel sass ebenfalls in der Wahlrunde. Gewéahlt
wurde als erster Bundesrat Dr. Jonas Furrer
aus dem Kanton Zirich, als zweiter Ulrich
Ochsenbein, Kt. Bern, als dritten Henry Druey
aus der Waadt, dann Joseph Munzinger,
Kt. Solothurn; Stefano Franscini, Tessin; Frie-
drich Frey-Herosé, Aargau und als letzten
Wilhelm M. Naeff aus dem Kt. St. Gallen. Die
Bundesrate waren Radikale, Liberale oder
Freisinnige.

Eine Bundesstadt war noch nicht bezeichnet.
Die Verfassung Uberliess das ausdricklich ei-
nem spateren Gesetz, wohl auch, damit diese
Streitfrage den Abstimmungskampf Uber die
Bundesverfassung nicht belaste. Um den
Bundessitz bewarben sich mit grossem Auf-
wand an Zeitungsartikeln, Flugschriften und
Reden vor allem die konservative Stadt Bern
und die liberale Stadt Zurich.

Als es am 28. November 1848 dann endlich
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soweit war, fiel der Entscheid, und zwar unter
Namensaufruf. In beiden Kammern gewann
Bern das absolute Mehr schon beim ersten
Durchgang, im Nationalrat mit 58 Stimmen
(gegen 35 flur Zirich, sechs fur Luzern und
eine flr Zofingen), im Standerat mit 21 (gegen
13 flr Zlrich und drei fir Luzern). Was Bern
zum Sieg verhalf, waren sicher die Stimmen
der Westschweiz. lhnen lag Bern néher als das
weit entfernte Zirich. Unser Wanger stimm-
te sicher flr Bern. Der Ort, der Bundessitz
wurde, gewann zwar Ansehen und Ehre, Gber-
nahm aber auch schwere Lasten. Denn nicht
die Eidgenossenschaft oder der betreffende
Kanton, sondern die erkorene Stadt hatten
"die flUr die Bundesbehoérden erforderlichen
Raumlichkeiten in ausgedehntestem Um-
fang herzustellen und zu unterhalten". Diese
Vorschrift der eidgendssischen Rate bereitete
fir Bern schon vor der endgtiltigen Wahl Sor-
gen. Dennoch nahm die Versammlung der
Einwohnergemeinde Bern am 18. Dezember
1848 die Wahl der Bundesstadt an, immerhin
nur mit 419 Stimmen gegen 313, welche al-
lerlei Bedingungen vorbehalten wollten. Bis
die neuen Bauten erstellt waren, erhielten
die Bundesbehdrden zum Tagen Provisorien
zugewiesen: der Bundesrat den Erlacherhof,
der Nationalrat das alte Kasino am Béarenplatz
und der Standerat das Rathaus des Ausser-
en Standes an der Zeughausgasse. Das Bun-
desratshaus, das die Stadt Bern nach einem
Architekturwettbewerb den Bundesbehdrden
zur Verfigung stellen konnte, war und ist das
heutige Bundeshaus-West, welches 1857
nach flnfjahriger Bauzeit fertig erstellt werden
konnte. Damit erlebte Vogel den Umzug vom
alten Kasino in das neue Bundesratshaus mit,
da er ja noch bis 1869 Nationalrat bleiben
wird. Die Wahl Berns zur Bundesstadt |6ste
in ihr einen Hotel-, Restaurant- und vorallem
Bauboom aus. Wenn man in Betracht zieht,
dass die Stadt damals nur in der Aareschleife
gebaut war (die heutige Altstadt) und es ennet
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Ktinstlerisch und technisch hochstehende Gesamtvedute von Bern ca. 1858. Vogelschauansicht von Westen von Charles Fichot. Im Vordergrund der Kopfbahnhof, der zwar erst
1860 eingeweiht wurde, 1858 im Bau war. Der Kinstler nimmt die fertigerstellte Bahn vorweg. Hinter dem Bahnhof die Heiliggeistkirche, in der Verldngerung des Bahnhofs der
Christoffelturm, der 1864 durch Zufallsmehr abgerissen wurde. Ganz im Vordergrund rechts unten das Burgerspital. Ganz rechts aussen das Gebdude mit der Schweizerfahne
darauf ist das von der Stadt erbaute Bundesratshaus, heute das Bundeshaus-West, daneben vorne das damalige Nobelhotel Bernerhof, das 1923 von der Eidgenossenschaft
kéuflich erworben werden konnte und ab dann Sitz des Eidg. Finanzdepartementes EFD (Verwaltungs- und Reprasentationsgebdude) wurde. Hinter dem Christoffelturm wére
heute der,Loebegge’. Am Ende der Spitalgasse ist der Kéfigturm, der ndchste Turm ist der Zytgloggen und dann das Minster, noch ohne Spitzturm. Neben dem Zytgloggenturm

rechts ist das Hotel de musique. Am Ende der Aareschleife sind die Staldenanlagen. Wie man gut erkennt, ist ennet der Aare noch griine Wiese und Wald. Heute ist das Land
alles tiberbaut. Lithographie koloriert. Schweizerische Nationalbibliothek.



der Aare lediglich einige Einzelgebaude gab,
versteht man den nétigen Bauboom. Es ent-
standen mit der Zeit das Kirchenfeld, Breiten-
rain, LAnggasse und gegen Westen hin wurden
die Stadtmauer und Schanzen geschleifft. Die
neuen Quartiere wurden mit den Hochbriicken
Kirchenfeld- und Kornhausbrticke verbunden.
Die vielen Bundesverwaltungsbetriebe und
Botschaften hatten keinen Platz in der Alt-
stadt gefunden.

Der Festtag vom 6. November 1848

Nun zurlick zum Festtag 6. November 1848.
Bereits am Vortag, einem Sonntag, trafen die
gewdahlten Parlamentarier von allen Seiten
in Bern ein. So auch unser 38jahriger Natio-
nalrat und Kavalleriemajor. Im Osten durch
die Ehrenpforten beim Untertor und Uber die
1844 eingeweihte Nydeggbriicke, im Wes-
ten durch das Aarbergertor. Der Wanger NR
Vogel kam sicher Uber den Aargauerstalden
und Uber die Nydeggbriicke in die Stadt. Auf
der Bricke begrusste ihn ein mit Tannenrei-
sern, Blumengewinden und Fahnen herrlich
geschmiuckter Triumphbogen. Einen solchen
gab es bei den andern Eingangstoren eben-
falls.

Nach dem Inkrafttreten der Bundesverfassung
im September 1848 trat die neu gewahlite
Bundesversammlung also am 6. Wintermo-
nat 1848 in Bern zum ersten Mal zusammen.
Noch war Bern nur provisorischer Versamm-
lungsort. Die Behérden der Stadt, wohl auch
in der Absicht, Bern eine gute Ausgangs-
lage in der Entscheidung um den Bundessitz
zu verschaffen, veranstalteten einen wahren
Festtag, ihn in wirdiger Feier zu begehen.
Des morgens friih um 7 Uhr verkiindeten 155
Kanonenschisse den Anbruch des Festta-
ges, fur jeden Volksvertreter ein Béller. Um
9 Uhr wohnten die Abgeordneten reformierter
Konfession (also auch unser Nationalrat) in
der Munsterkirche, diejenigen katholischer
Konfession in der franzésischen Kirche einem
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Gottesdienste bei. Nach dessen Beendigung
versammelten sie sich auf dem Rathause.
Von da begaben sie sich, begleitet von der
Stadtmusik und dem Studentencorps, un-
ter dem Gelaute aller Glocken der Stadt, in
langsamem feierlichem Zug durch die Haupt-
strassen der Stadt nach den betreffenden Sit-
zungslokalitaten, vor welchen das Militar und
Kadettencorps in Parade aufgestellt waren.
Der Nationalrat in das alte Casino am Béren-
platz (wo auch unser Wanger Kavalleriemajor
hinging) und der Standerat in das alte Rathaus
des dusseren Standes an der Zeughausgasse.
Bald schon beklagte sich der Nationalrat tber
den Saal und die schlechte Beleuchtung. Man
muss wissen, dass es damals noch lange kein
elektrisches Licht gab. Das einzige Licht, das
es gab, waren Kerzen oder Petroleumlamp-
en. Die damalige Zeit kann man sich heute
kaum noch vorstellen. Nach ziemlich bewe-
gten konstituierenden Sitzungen beider Réte,
die im Nationalrat bis 3 Uhr nachmittags sich
hinauszog, bereitete man sich auf das abend-
liche Bankett vor.

Am Abend trafen sich alle Mitglieder der Bun-
desversammlung, der Berner Regierungsrat,
der Burger- und der Gemeinderat von Bern
sowie zahlreiche Ehrengéste zu einem glan-
zenden Bankett im Saal des Theatergebdudes
(heute Café du Théatre).

Der Stadtwanderer schreibt zum ,,du Théatre*:
«Typisch fiir den Ubergang von der standi-
schen zur birgerlichen Gesellschaft ist in Bern
das “Hotel de Musique” an der Hotelgasse,
das auch “Du Theatre” genannt wird. Gebaut
wurde es 1766 von einer Aktiengesellschaft,
und es beherbergte von Beginn an den Cerc-
le de la Grande Societé. Das war noch ein
gediegener und geschlossener Club mit den
Eliten der Patrizier und Burger, der als Ort der
innen- und aussenpolitischen Auseinander-
setzung diente. Einer generellen Offnung, wie
es die franz6sischen Besatzer 1798 verlangt



T

{y i

Y e B T L

Jans

Va7 L

= ’ — g A -
e = g

i o

Hétel de Musique heute. Der Bankett- oder Theatersaal des Gesellschaftshauses von 1848 gibt es im Hotel nach
Umbauten in den Jahren 1904/05 heute nicht mehr. Ganz links der Turmhelm des Zytgloggenturms.

hatten, widersetzte man sich erfolgreich. Im-
merhin steht das heutige Restaurant “DUTU4”
allen offen, und es ist ein beliebter Treffpunkt
fur die gehobene Politik.»

Bern war herausgeputzt wie noch nie. Die al-
testen Stadtbewohner waren sich darin einig,
Bern nie glanzender gesehen zu haben als
am Tage der Er6ffnung der ersten Bundesver-
sammlung. Die 6ffentlichen und bedeutend-
sten Gebdude sowie zahlreiche Privathduser
waren mit eidgendssischen Fahnen, Blumen
und griinen Girlanden, alle Zunfthduser mit
ihren Zunftfahnen und alle Brunnen mit gri-
nem Laubwerk, geschmuickt. Abends 8 Uhr
wurde die ganze Gesellschaft zu einem Spa-
ziergange in der Stadt eingeladen (unser NR
Vogel ging natdrlich auch hin), um die durch
vereinte Kraft von Behérden und Publikum
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zu Stande gebrachte allgemeine, wirklich
grosse und prachtvolle Beleuchtung zu be-
trachten. Mit vorziglichem Geschmacke und
reich beleuchtet waren die oberste Zinne des
Mdunsterturmes mit einem dieselbe weit lber-
ragenden kolossalen eidgendssischen Licht-
kreuze, ebenso waren die bedeutendsten Ge-
baude der Stadt mit zahlreichen z.T. farbigen
Lampchen illuminiert. Dazu nahm man Trink-
glaser, flllte sie zur Halfte mit gefarbtem Was-
ser und goss darauf Lampendl und setzte ei-
nen Docht darein. Entziindet setzte man sie
auf die Fenstersimse. Namentlich durch diese
grossartige Beleuchtung, an welcher sich die
ganze Einwohnerschaft beteiligte, erhob sich
das Fest zum eigentlichen Volksfeste. Nichts-
destoweniger verwendete das Comite Uber-
dies noch auf die Beleuchtung einiger Ge-
baude, wie des Munsterturmes, des Christof-
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felturmes, sowie der Triumphbogen und Brun-
nen, 6000 weisse und farbige Ladmpcheng-
laser, 500 Talgtépfe und 32 Pechkrénze. Die
Kosten der lllumination und Dekoration dieser
zuletzt genannten Gebaude, Triumphbogen
und Brunnen, betrugen Fr. 3000.—, welche
teils durch Beitrdge der Regierung und Ge-
sellschaften, grésstenteils aber durch Privat-
beitrage gedeckt wurden.

,Mdge das Vaterland in dem neuen Bunde
Glick, Ruhe und Frieden finden!“

Weiter beschreibt der Stadtwanderer nun
dieses Bankett, an welchem auch unser
Wanger Nationalrat selbstverstandlich teil-
genommen hatte:

«Die Einwohnergemeinde Bern lud zu einem
glanzenden Bankett in das ,Hétel de Mu-
sique”, dem spéteren ,,Café du Théatre”. Die
Zunfte liehen ihr Silber- und Goldgeschirr flr
diese Festmahlzeit. Geladen waren alle Par-
lamentarier sowie rund 100 Vertreter der Ge-
meinde Bern. Nach Ubereinstimmenden Be-
richten wurde eifrig gebechert. Der berihmte

und ,ehrwirdige” Waadtl&dnder von 1795 und
1796, ,Kriegsrathler® genannt, habe selbst
den alten Bordeaux aus dem Felde geschla-
gen, berichten Chronisten. Dann floss der
Champagner. ,Und ein kinstlicher Spring-
brunnen fur die Bedienung der Géste mit ro-
tem Wein, der aus den Rohren floss, fand be-
sondere Beachtung. Die schénste Seite des
Festes aber war die gesellschaftliche Fréh-
lichkeit, Eintracht und ein wahrhaft erheben-
der eidgendssischer Sinn, der alle Gemdter
erfasst hatte. Das Fest war eines der grossar-
tigsten, das in Bern je gesehen wurde. ,Die
Stadt hatte alles aufgewendet, um die Gaste
zu befriedigen.” Das Essen dauerte bis zum
andern Morgen. Die Damen durften von den
Galerien dem froéhlichen Treiben zuschau-
en. Ein grosses Defizit resultierte wegen der
Verlangerung des Banketts und des Eindrin-
gens ungeladener Gaste, welche einen ,viel
grosseren Verbrauch an Wein, besonders an
Champagner®, zur Folge hatte. Die Rechnung
Ubertraf die budgetierten 3’671 Franken um
1’271 Franken; begleitet von ,leisem Hohn“
deckte die Burgergemeinde den Fehlbetrag.
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Zeichnung des Banketts vom 6. November 1848 im Theatersaal des Hétels de Musique, erschienen im ,Hinkenden
Bot“ von 1850. Die Damen sitzen auf den Galerien. Wer findet unseren Nationalrat auf diesem ,Wimmelbild’?
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Am Tag nach dem Fest begann die Sitzung
des Nationalrates ausnahmsweise erst um 3

Uhr nachmittags...» Wie sich unser Wanger

Nationalrat in diesem Jubel, Trubel in eid-
gendssischer Eintracht verhalten und auf-

gefuhrt hatte, wissen wir leider nicht...

Nach diesem Fest begann dann flr die Bun-

desbehdérden der politische Alltag...

Kleiner Exkurs — Reise nach Bern:

Der Stundenstein bei Wangenried gibt
bekannt, dass es IX Stunden von Bern sei.

Wie Vogel als neu gekurter Nationalrat rei-
ste, ist nicht bekannt. Als er ab 1840 Gross-
rat war, reiste er und die weiteren Wanger
Grossrate, als da waren Abraham Friedrich
Rikli, Major, Jakob Roth, Handelsmann und
Johann Mlhlemann, Regierungsstatthalter,
vermutlich zusammen in der Kutsche nach
Bern, via Herzogenbuchsee und dann die
Zurich-Bern-Strasse. Frihestens ab 1857
konnte er in H’buchsee in den Zug nach
Bern steigen. Eine andere Variante war, dass
sievonWangena.A. irgendwie nach H’buch-
see gelangten und dort in den Fischer’schen
Postkutschenkurs umstiegen und so nach
Bern gelangten.

Als die neugewahlten Herren National-
und Standeradte Sonntag, den 5. Novem-
ber 1848, in Bern eintrafen, da konnten
sie nicht einfach im Bahnhof aussteigen
wie heute. Eine Eisenbahn gab es damals
erst von Zirich nach Baden (die Spanisch-
Brétli-Bahn wurde im Jahr zuvor eréffnet).
Als dann Bern zur Bundesstadt erkoren
wurde, wurde der Eisenbahnbau durch die
Schweizerische Centralbahn vorangetrie-
ben, so dass am 1. Mai 1860 der vorerst
als Kopfbahnhof konzipierte und zwischen
dem Burgerspital und der Heiliggeist-
kirche endende Berner Bahnhof einge-
weiht werden konnte. Bereits 1857 war die

Bahnlinie Olten-Langenthal-Burgdorf-Zol-
likofen-Bern bis ins Wylerfeld fertigerstellt,
die Reisenden mussten dann von dort per
Postkutsche ins Zentrum beférdert werden.
Die noch im Bau befindende ,Rote Briicke’
machte dieses Umsteigen nétig, dies zum
Gluck nur fur kurze Zeit. Erst im 2. Weltkrieg
fuhrte die neue Eisenbahnlinie vom Wyler-
feld Gber den Lorraineviadukt zum Bahnhof
Bern und anschliessend wurde die ,Rote
Bricke’ rickgebaut. Die Bahnlinie Olten-
Bern wurde schon damals weiter nach
BUmpliz-Freiburg weitergezogen, so dass
der Kopfbahnhof zur Heiliggeistkirche wie
ein Blinddarm oder Wurmfortsatz aussah.
Auf der Strasse konnte man 1848 die Stadt
Bern nur von drei Seiten erreichen: von Nor-
den und Osten her bei Schénbuhl entweder
Uber das Grauholz-Schermen-Papiermuh-
leallee-Aargauerstalden-Nydeggbricke
oder Schénbuhl-Moosseedorf-Zollikofen-
Worblaufen-Papiermihleallee-Aargauer-
stalden erreichen. Von Siden Uber den
Muristalden-Nydeggbriicke. Die Nydegg-
briicke wurde vier Jahre vorher dem Verkehr
Ubergeben, welche als erste Hochbricke
Uber die Aare in die Stadt Bern, die Un-
terstadt, flihrte und ihr Steinbogen galt an
Grdsse in Europa bis gegen 1890 untber-
troffen. Als dann 1851 die Tiefenaubriicke
befahrbar war, konnte man Bern Uber diese
von Westen her erreichen. Der zweite Zu-
gang war die alte Untertorbriicke, welche
vor dem Bau der Nydeggbricke der einzige
Zugang von Osten her war. Von der West-
schweiz war Bern von Freiburg her nur Gber
das Aarbergertor erreichbar (dritter Zugang).
Bern war damals gegen Westen noch von
der Schanze und Stadtmauer abgeschirmt.
Das Aarbergertor gibt es heute nicht mehr.
Es stand etwa dort, wo heute die Bollwerk-
strasse durchgeht. Trat man durch das Tor,
gelangte man in die Aarbergergasse.
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Wer ist nun dieser Nationalrat Johann Ru-
dolf Vogel von Wangen an der Aare?

J. R. Vogel im fortgeschrittenen Alter. Jahr unbekannt.

Leider ist Uber unseren Nationalrat wenig
bekannt. Es ist kein Lebenslauf oder Publika-
tion Uber ihn bekannt, kaum Abbildungen. Aus
seinen Spuren im O&ffentlichen Leben muss
man sich sein Leben zusammenreimen. Im
Burgerarchiv sind die Burgerrodel aus denen
wenigsten die familidre Situation ersichtlich
wird. Weil drei Generationen Johann Rudolf
Vogel hiessen, ist manchmal eine eindeutige
Zuordnung nicht klar auszumachen. Deshalb
wird meistens der Name der Frau hinzugeflgt.
Die Vogel sind seit 1676 Burger von Wangen
an der Aare.

Johann Rudolf Vogel-Leuenberger 27.10.1810
—25.11.1891 (unser Nationalrat) war der
Sohn des Johann Rudolf Vogel-Schwander
(2.8.1769-7.3.1844) und der Anna Maria Vogel
geb. Schwander (1782-1814) von Herzogen-
buchsee. Sie hatten vier Kinder: Anna Maria
(*1803), Elisabeth (*1806), Anna (*1808) und
unseren Nationalrat. Er wuchs also mit drei
Schwester auf und er war das jingste Kind.
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Unser Nationalrat heiratete im Juni 1831 Anna
Leuenberger (1811-1874) von Wangenried
(Doppelhochzeit mit seiner Schwester Anna
(*1808)). Sie hatten vier Kinder: Anna (*1832),
Maria Anna (*1833), Johann Rudolf (*1834)
und Johanna Elisabeth (*1837). Der dritte Jo-
hann Rudolf (17.7.1834-18.1.1888) heiratete
1868 Anna Maria Brand (1839-19137?) von Ur-
senbach. Sie hatten drei Séhne: Johann Ru-
dolf (*1869), Hans (*1870) und Samuel (*1873).
Der Vater J.R. Vogel-Schwander war Schiffs-
meister, Amtsstatthalter und Schlossschaf-
fner. Er erbaute das dominierende Wohnhaus
mit Scheune in der Vorstadt (heute Vorstadt
15 und 17) mit der zweiarmigen natursteiner-
nen Vortreppe in den ersten Stock des Wohn-
hauses. Dazwischen die Kellertlir, welche zu
den Weinkellern fuhrte (im 20. Jh. wurde in
diesen das Kellertheater eingerichtet). Spater
gehorte das Haus unserem Nationalrat. Sein
Sohn J. R. Vogel-Brand war Holzhandler und
Reisbirstenfabrikant. Letztere Firma Uber-
nahm spéter seine Frau Marie. Unser Natio-
nalrat Uberlebte seine Frau Anna und seinen
Sohn.

Unser Nationalrat begann seine Laufbahn im
Militar in der Kavallerie. Wenn die Rekruten-
schule mit dem 20. Lebensjahr begann, so
war das im Jahre 1830. Drei Jahre spater war
er Leutnant im Auszlger-Dragoner-Corps und
seit dem 13. Juli 1835 war er Oberleutnant
im Auszug. Und seit dem 20. Juli 1838 war
er Hauptmann im Auszug im Corps der Rei-
tenden Jager. 1846 wurde er zum Kavaller-
iemajor beférdert. Ein Jahr spater brach der
Sonderbundskrieg aus. Die Tagsatzung, de-
ren Vorsitzender der Berner Ulrich Ochsen-
bein war, wahlte den Genfer Henri Dufour zum
General und nicht etwa Ochsenbein, wie er
gerne gewollt hatte. Ein hoher militarischer
Rang galt damals bei den Eidgenossen mehr
als politisches Wirken. Bei der Ernennung
der sechs Divisionskommandanten durch die
Tagsatzung kam Ochsenbein wieder nicht



zum Zuge. Jedoch stellte Bern so viele Trup-
pen, dass aus den Reserven eine ganze Divi-
sion gebildet werden konnte. Die Ernennung
des Befehlshabers dieser Division war nun
Sache der Kantonsregierung und diese er-
nannte jetzt Ochsenbein. Und in dieser Ber-
ner Division war Vogel Generaladjutant. Nach
diesem Sonderbundsfeldzug war dann seine
militarische Laufbahn zu Ende, aber immerhin
war er Offizier. Denn ein Jahr spater wurde
in der Sonne in Herzogenbuchsee der Ober-
aargauische Offiziersverein gegriindet, deren
erster Prasident Vogel war (vom 1.1.1849 bis
Ende 1852 und dann noch von 1855-1856).

Politik entsprach offenbar doch mehr seiner
Passion. Mit 28 wurde er Gemeindeprasident
von Wangen a. A. und Ubte das Amt drei Jahre
aus (1838-1840) und wurde dann in den Gros-
sen Rat des Kantons Bern gewahlt. Vorerst fur
sechs Jahre oder zwei Wahlperioden (1840-
1846). Als er das Amt des Gemeindeprasi-
denten abgab, nahm er dafiir das Prasiden-
tenamt der Burgergemeinde Wangen an und
Ubte dieses 30 Jahre aus (1841-1870). Ein
Jahr spéater (ab 1.1.1842, d.h. vier Jahre friiher
als Uberall geschrieben wird erst ab 1846, dies
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Unterschrift von J. R. Vogel auf einer Aktie. Als Prasident
musste er alle neu verausgabten Aktien eigenhéndig un-
terschreiben.

gemass Bern. Staatskalender) Ubernahm er
den eintraglichen Posten des Salzfaktors bis
Ende 1850. Wie und ab wann er Nationalrat
wurde, haben wir oben dargelegt (er hielt den
Nationalratssitz als Radikaler oder Freisinniger
von 1848 bis 1869 inne = 7 Legislaturen d.h. 6
Mal im Kreis Oberaargau wiedergewahlt). Als
er den Posten des Salzfaktors abgab, Uber-
nahm er das Prasidium der Ersparniskasse
Wangen EKW von 1851 bis 1882.

Er soll auch eine land- und forstwirtschaftliche
Ausbildung und auch in Viehzucht erhalten
haben. Ab 1861 kam er ein zweites Mal in den
Bern. Grossen Rat und blieb dort bis 1878,
das sind sechs Legislaturen. Als im Jahre
1862 die ,Landwirtschaftliche Schule Rut-
ti“ (Gemeinde Zollikofen, heute ,Inforama®)
gegrundet wurde, Ubernahm er das Prasidium
der Aufsichtskommission dieser Schule, das
er bis Anfangs 1884 inne hatte. Er war auch
Mitglied der staatl. Kommission fir Viehzucht/
Abt. Landwirtschaft, welche aus finf Mitglie-
dern bestand, wobei der jeweilige Departe-
mentsvorsteher und Regierungsrat Prasident
war. Mitglied seit 18. April 1859.

Er war auch eine Amtsperiode Mitglied der
Inselspitalverwaltung (Aufsichtsbehdérde), von
1868-1873.

In einer weiteren Institution hatte er jahrelang
den Vorsitz (sicher 20 Jahre oder mehr): in der
Armenerziehungsanstalt fir den Amtsbezirk
Wangen im Schachen bei Deitingen. Dies war
eine Aktiengesellschaft mit Sitz in Wangen
a. A., deren Zweck darin lag, ,vorzugsweise
Waisen und von ihren Eltern verlassene, noch
unverdorbene Kinder aufzunehmen und sol-
che durch Unterricht und kérperliche Arbeit zu
natzlichen Blrgern zu erziehen®. Sie bestand
schon seit dem Jahre 1837. Im Jahre 1908
wurde diese AG aufgeldst und die Aktiven
und Passiven in einen neu gegriindeten Verein
eingebracht. Dieser Verein hatte den Namen
»,Knaben-Erziehungsanstalt in Oberbipp“ mit
Sitz daselbst.

Ein weiteres wichtiges Element flir Wangen
war die Linienflhrung der Eisenbahn in den
1870er-dahren. Die Linienflihrung zwischen
Olten-Solothurn fihrte zu viel Streit. Unser
J.R. Vogel war jetzt nicht mehr Nationalrat,
dafir noch Grossrat und unternahm alles,
die Eisenbahn Uber Wangen zu bringen. Karl
H. Flatt schreibt einen sehr detailreichen, fir
Wangen aufschlussreichen Aufsatz im Jahr-
buch des Oberaargaus 1977 zu ,100 Jahre
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Gaubahn®, der leider unvollendet blieb. Fir
Interessierte bleibt der Hinweis auf diesen
spannenden Aufsatz, in welchem auch unser
Joh. Rud. Vogel Erwahnung findet.

Seklehrer Robert Studer schreibt kritisch in
der ,Denkschrift der Ersparniskasse Wan-
gen 1824-1924" Gber J.R. Vogel: «... das Jahr
1876 brachte die Einweihung der Gaubahn
und die Erhebung Wangens zur Eisenbahn-
station. Mit Bollerschlissen feierte damals das
Aarestadtchen dieses Ereignis als einen Sieg
Uber die Berggemeinden. Denn nur dem Ein-
fluss des NR Vogel in Verbindung mit NR Vigi-
er (SO) war es zu danken, dass die Bahnlinie
unmittelbar an Wangen vorbeigeflihrt wurde,
statt, wie es die gegnerischen Anstrengungen
angestrebt hatten, in der Richtung der heu-
tigen Solothurn-Niederbipp-Bahn. (...) Das
Andenken an NR Vogel aber war in seinem
Heimatort seither von einem gewissen Glorien-
schein umstrahlt. Dieser zerfliesst allerdings
in eitel Dunst, wenn man weiss, dass seinem
tatkraftigen Einstehen flir die vermeintlichen
Interessen Wangens nicht ideale Erwagungen
zugrunde lagen, sondern vielmehr die kihle
Berechnung mdglichst vorteilhafter Landver-
kdufe.» Offenbar hatte er auch Landereien.
Wieviel ist nicht bekannt.

Dafir soll er sich fir das Militéar eingesetzt
haben, dass dieses nach Wangen kam. Karl
H. Flatt schreibt dazu in der ,Einweihungs-
schrift des Waffenplatzes Wangen/Wiedlis-
bach® 1973: «Die bernische Verfassung von
1846 brachte das Ende der Feudallasten. Im
Jahre 1850 fiel durch eidgendssisches Gesetz
der Zollbezug dahin; 1859 endete die Salzfak-
torei, die 140 Jahre lang Verdienst und Arbeit
gebracht hatte. Der Strassentransport und die
Aareschiffahrt kamen zum Erliegen, der Ei-
senbahnanschluss war noch fern, die Indus-
trie bescheiden. So klomm 1854 die Zahl der
Auswanderer auf Rekordhéhe. Wangen a/A.
schien einer distern wirtschaftlichen Zukunft
entgegenzugehen.
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Zum Glick fehlte es nicht an einsichtigen
Mannern. Es war der gleiche Nationalrat Jo-
hann Rudolf Vogel (1810-1891) Landwirt,
Weinhandler, Blrstenfabrikant und Salzfaktor
bis 1850, der Wangen 1876 den Eisenbahnan-
schluss verschaffte, welcher bereits 1862 den
Kontakt zum Militdr suchte. Als Adjutant der
Division Ochsenbein im Sonderbundskrieg
war er dazu pradestiniert und hatte als Politiker
die nétigen Beziehungen. Trotz Augenschein
von Bundesrat Stampfli und Empfehlung des
Genieinspektors Schumacher, hatte aber sein
Vorstoss zur Errichtung eines Geniewaffen-
platzes in Wangen 1862 keinen Erfolg.
Dennoch kaufte die von Vogel prasidierte
Burgergemeinde im Marz 1863 vom Staat
Bern das alte und das neue Salzmagazin mit
Stallung und Schopf sowie 1873 das Léanti-
haus. Obwohl der Waffenchef der Genie-
truppen Einspruch erhob, mietete das Eidg.
Militdrdepartement schon im Juni 1863 das
neue Salzmagazin zu einem Jahreszins von
Fr. 500.—-. Vorerst blieb es allerdings leer, weil
die Einlagerung von Artilleriegeschiitz und von
Getreide wegen Feuchtigkeit und Salpeter
abgelehnt wurde. Endlich lagerte man den al-
ten Brickentrain von 1821 (30 Pontons und
34 Wagen) ein, nach dem die Burgergemein-
de die noétigen Verbesserungen angebracht
hatte. Als das Magazin 1873 wieder geleert
wurde, bemihte sich Wangen sofort um neue
Verwendung. Allein der Bundesrat zdgerte
und wollte die Verfassungsrevision sowie die
neue Militarorganisation abwarten.

Auf einen neuen Vorstoss der Burgerge-
meinde kam im Mai 1877 der Bundesratsbe-
schluss zustande, der das neue Salzhaus zum
Zeughaus fur die IV. Division machte. Wangen
wurde damit zum Korpssammelplatz und bis
1897 zum Waffenplatz flr die Genietruppen.
Anschaffung und Wartung des Korpsmaterials
gaben Handwerk und Gewerbe reichen Ver-
dienst.»



Im Herbst 1869 waren Nationalratswahlen.
Vogel lehnte entschieden ab, wiedergewéhlt
werden zu wollen. Trotz Vorschldgen eines Ver-
treters aus dem Amt Wangen, gelang es den
Freisinnigen nicht, fir Vogel einen adaquaten
Vertreter aus dem Amt Wangen nach Bern zu
schicken. Stattdessen wurde Daniel Fllckiger,
Oberst, aus Aarwangen, an die Stelle von J. R.
Vogel gewahlt. Der zweite Vertreter aus dem
Oberaargau war erneut Johann Butzberger,
Fursprecher, aus Langenthal. Daniel Flickiger
war Mitgriinder des Oberaargauischen Offi-
zZiersvereins.

Im Jahr 1875 erlebte Wangen einen schlim-
men Stadtlibrand. Alt-Nationalrat Vogel soll
daraufhin im Mduhlefeld ein neues Fabrikare-
al initiilert haben, um damit Arbeitsplatze zu
generieren.

Nach seinem Ableben schrieb ,Der Bund*
am 26. November 1891: ,In Wangen a.A.
ist gestern Mittwochs nach kurzer Krank-
heit Alt-Nationalrat J. R. Vogel im Alter von
81 Jahren gestorben. Als Vertreter des Ober-
aargaus war Vogel Mitglied des Nationalrates
von 1848-1869. Von 1863 bis 1878 war er
auch Mitglied des bernischen Grossen Rates.
Unentwegt stand er jederzeit zur freisinnigen
Partei.”
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Wie er als Mensch war, weiss man nicht. Weil
er viele Beziehungen und durch seine Prasidi-
en Einsicht in diese Institutionen erhielt, war er
in einem gewissen Sinne auch ein Netzwerker.
Uber diesen unseren schillernden Vogel gibe
es noch einiges zu erforschen...

Quellen:
- Archiv des Museumsvereins Wangen a.A.
Burgerrodel aus dem Burgerarchiv Wangen a.A.
Geschichte des Kt. BE nach 1798 Band 2 ,Die Ent-

stehung des demokratischen Volksstaates’ von Beat

Junker.

Max Jufer in JBO 1989, ,Der Oberaargau 1848-
1874°.

Wikipedia, Stichwort ,Bahnhof Bern’ und ,Rote
Bricke’.

alte Karten von Swisstopo.

Historisches Lexikon der Schweiz HLS, verschiedene
Stichworte.

www.stadtwanderer.net, Blog von Claude Long-
champ, Politologe und Historiker. Blogs von 2022
und 2023.

Kalender ,Hinkender Bote’ von 1850 und 1948.
Bernische Staatskalender, diverse Jahre.

Archiv fir Agrargeschichte AFA.

Schweizerisches Handelsamtsblatt von 1883, di-
verse Ausgaben.
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	Vor 175 Jahren wurde der moderne Bundesstaat gegründet. Und ein Wanger war von der Stunde Null an dabei!

